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Noch sind die Eindrücke des
Wahlsonntags frisch und noch
nicht alle Analysen erstellt, doch
eines lässt sichmit Bestimmtheit
sagen: Ein Sitz im Parlament
lässt sich mit viel Geld allein
nicht kaufen.Von den zehn Kan-
didierenden für den Nationalrat
mit den höchsten Budgets haben
fünf die Wahl verpasst. Es han-
delt sichmit Donato Scognamig-
lio (EVP), Paul Mayer (SVP), Ste-
fan Brupbacher,MatthiasMüller
und Martin Farner (alle FDP)
ausschliesslich um Zürcher. Die
Wahlkämpfe im bevölkerungs-
reichsten Kantonwaren,was so-
wohl die Budgets derParteien als
auch der einzelnen Kandidieren-
den angeht, die teuersten der
Schweiz.

Mit 371’000 Franken hatte
Immobilienberater Scognamig-
lio so viel Geld ausgegeben wie
niemand sonst im Land. Unter
anderemhatte er für jede Person,
die seine Wahlkampfveranstal-
tungen besuchte, 5 Franken ans
Kinderspital Zürich gespendet.
Damit kletterte Scognamiglio
zwar die EVP-Wahlliste vom
fünften Rang aus nach oben.
Doch er erreichte mit 17’924
Stimmen 8857 weniger als Nik
Gugger, der einzigerVertreter der
Zürcher EVP in Bern bleibt.

Er habe gewinnenwollen und
sei jetzt enttäuscht, sagt Scogna-
miglio gestern. «Wenn man auf
die nackten Ergebnisse schaut,
hat es sich darum nicht gelohnt,
so viel Geld auszugeben. Gleich-
zeitig habe ich dank des intensi-
ven Wahlkampfs die schönste
Zeit meines Lebens erlebt.»

Würde er es nochmals tun –
oderwird er es gar? «Es ist noch
zu früh, um das zu sagen. Ich
muss das Ganze zuerst verarbei-
ten.» Finanziell bringt der erfolg-
lose Wahlkampf Scognamiglio
zumindest nicht in Bedrängnis:
Er konnte ihn sich leisten, da er
vor wenigen Monaten seine Im-
mobilienberatungsfirma Iazi an
die TX Group verkauft hat, die
auch diese Zeitung herausgibt.

Zum erstenMal transparent
VordiesenWahlenmussten Kan-
didierende für den Nationalrat
das erste Mal in der Geschichte
ihre Budgets offenlegen, sofern
diese über 50’000 Franken be-
trugen. Kandidierende für den
Ständerat müssten die Budgets
erst nachträglich und nur im
Falle einer erfolgreichen Wahl

offenlegen.Viele von ihnen kan-
didieren ebenfalls –meist erfolg-
reich – für den Nationalrat.

Ähnlich viele Stimmen wie
Scognamiglio fehlten PaulMayer,
dervon Platz 23 der SVP-Liste ge-
startet war, allerdings bloss auf
dem 18.Rang landete.Die Zürcher
SVP schicktwie bis anhin 10Ver-
treter in den Nationalrat.

Vorauszusehen war weiter,
dass viele Personenmit grossem
Budget bei der FDP auf der Stre-
cke bleiben würden: Im Rennen
um die Nachfolge der abtreten-
den Doris Fiala investierten
gleich mehrere Personen je
Hunderttausende Franken. Das
Rennen um den fünften Platz
machte die Kinderärztin und
bisherige Kantonsrätin Bettina
Balmer, die bereits vom fünften
Listenplatz aus gestartet war.
Da die FDP im Kanton Zürich
1,2 Prozentpunkte verlor, muss-
ten die Partei und Balmer sogar
bis zuletzt um den Sitz zittern.

Bei ihnen hat es sich gelohnt
Neben Balmer hatten am Sonn-
tag vier weitere besonders fi-
nanzstarkeKandidierendeGrund
zum Jubeln. Bei drei von ihnen
war das zu erwarten gewesen:
Der bisherige Zürcher FDP-Ver-
treter Andri Silberschmidt star-
tete vom zweiten Listenplatz und
wurde souveränwiedergewählt,
das Gleiche gilt für Elisabeth
Schneider-Schneiter (Mitte, BL).

Der Waadtländer Freisinnige
Pascal Broulis hingegen sass
zwarnoch nie imnationalen Par-
lament.Als ehemaliger Staatsrat
(so heisst die Kantonsregierung
in der Waadt) und Bundesrats-
kandidat ging er jedoch ebenfalls
als Favorit ins Rennen.

Mindestens eine kleine Über-
raschung ist dagegen der Erfolg
von Islam Alijaj: Der Zürcher
Sozialdemokrat, derwegen Zere-
bralparese imRollstuhl sitzt, gab
220’000Franken aus.Einengros-
senTeil davonwandte er fürpro-
fessionelleUnterstützung auf,die
ihm trotz seiner starken sprach-
lichen und körperlichen Behin-
derung einenWahlkampf ermög-
lichte.Alijaj überholte auf derSP-
Liste vier Personen – und ist neu
neben den Mitte-Vertretern Phi-
lipp Kutter (ZH) und Christian
Lohr (TG) der dritte Parlamenta-
rier mit Behinderung.

Konrad Staehelin
und Patrick Meier

Riesenbudget und
trotzdem gescheitert
Wahlkampf Viele Kandidierende wollen den
Erfolg erzwingen – nur selten klappt das.

Markus Ritter weibelt im April in Salez-Sennwald dafür, dass Esther Friedli den vakanten St. Galler Ständeratssitz übernimmt. Foto: Daniel Ammann

Alexandra Aregger
und Stefan Häne

Es gibt kaum eine Lobby, die so
gut im Bundeshaus vertreten ist
wie die der Landwirtschaft. In
dervergangenen Legislatur sas-
sen 34 Bäuerinnen und Bauern
im Parlament. Das ist knapp je-
der siebte Parlamentarier res-
pektive jede siebte Parlamenta-
rierin. FürBauernpräsidentMar-
kus Ritter sind das zu wenige.
Der erfolgshungrigeMitte-Nati-
onalrat kündigte schon im Früh-
ling an, er wolle 15 zusätzliche
Sitze aus dem ländlichen Raum:
12 im National-, 3 im Ständerat.

«Die Rechnung geht auf», sagt
Ritter amMorgen nach denWah-
len am Telefon. Er gluckst ein
wenig vor Freude: «Ich konnte es
selber fast nicht glauben.»

DerNationalratwächst gemäss
RittersAnalyse um 11wirtschafts-
und bauernfreundliche Stimmen.
Diese Zeitung hat die Ergebnisse
überprüft. Berücksichtigt hat Rit-
tervor allemdie gewonnenen Sit-
ze der SVP (+9), des MCG in Genf
(+2) und der EDU (+1) und den
Sitzverlust der FDP. Dass Ritter
auch auf Wirtschaftsvertreter
zählt, liegt amBündnis «Perspek-
tive Schweiz», das der Bauern-
verbandmit Economiesuisse,Ar-
beitgeber- und Gewerbeverband
geschlossen hatte. Was von den
Linken als «Geld und Gülle»-
Allianz verspottet wurde.

Im Ständerat rechnet der
Bauernpräsidentmit drei neuen
Mitgliedern für seine Anliegen.
Diemeistenmüssen sich aber im
zweiten Wahlgang behaupten.
Einzig die St. Galler SVP-Stände-
rätin Esther Friedli wurde als
Zugewinn bereits bestätigt.

Auch die Rechnerei geht wei-
ter. Werden nämlich Benjamin
Giezendanner (SVP,Aargau) und

Werner Salzmann (SVP, Bern) im
zweitenWahlgang für den Stän-
derat bestätigt, rückengleich zwei
Bauern im Nationalrat nach.

Entscheidend dafür, dass die
Bauernanliegen in Bern Gehör
finden, ist die Konferenz derbäu-
erlichenParlamentarier (KBP).Sie
bildet den harten Kern der Bau-
ern und zählte bis zum Sonntag
34Köpfe.Darunter sind auchwe-

nige linkeBäuerinnenwie die Ba-
selbieterin Maya Graf. Zwar tra-
ten einige Mitglieder der Konfe-
renz nicht mehr an oderwurden
abgewählt.Trotzdemrechnet Rit-
termit einemZuwachsvon 5Mit-
gliedern – und damit 39 Vertre-
tern. Namen will er noch keine
nennen.Mitmachendarf nur,wer
vom Bauernverband zu Beginn
der Legislatur eingeladenwird.

Biobauer ist konservativen
Kreisen ein Dorn im Auge
Die Bedingungen: ein starkerBe-
zug zur Landwirtschaft und ob-
ligate Treffen zum Beginn jeder
Session. Dort präsentiert der
Bauernverband seine Positionen
zu anstehenden Geschäften –
und hofft auf eine «gewisse Lo-
yalität», wie es Ritter vorsichtig

formuliert. «Wir befehlen kei-
nem, was er abzustimmen hat»,
sagt Ritter.

Trotzdem haben es jene
schwer, die nicht dieselbe Linie
fahren.Das zeigt das Beispiel von
KilianBaumann. DerBernerGrü-
nen-Nationalrat ist Biobauer –
und mit seinen Forderungen für
eine nachhaltige Landwirtschaft
den konservativen Kreisen ein
Dorn im Auge. Ritter signalisiert
dennauch,dass erBaumannnicht
mehrzurKonferenz einladenwill.
«Wenn jemand nicht viel mit un-
seren Positionen anfangen kann,
macht es keinen Sinn, ihn in der
Konferenz zu haben», sagt Ritter.

Kilian Baumann zeigt sich auf
Anfrage erstaunt über den dro-
henden Rauswurf.Als Landwirt-
schaftsvertreter mit starkem
ökologischem Fokus repräsen-
tiere er eine wichtige Strömung
innerhalb der Landwirtschaft.
Baumannwill deshalb in derKBP
weiter mitwirken.

Baumann hat dieWiederwahl
geschafft. In Bauernkreisen hat-
te er sich früher aber auch Fein-
de gemacht, unter anderemweil
er die Trinkwasser- und die Pes-
tizidinitiative befürwortet hatte.
Für Baumann ist seine Wieder-
wahl ein Zeichen, dass er in Bau-
ernkreisen punkten kann und
seineArbeit in den nächsten vier
Jahren «umso wichtiger» ist. Il-
lusionenmacht er sich abernicht.
Ökologische Anliegen hätten es
in der Landwirtschaft schon in
den letzten vier Jahren nicht ein-
fachgehabt.«Mit demnach rechts
gerutschten Parlamentwird sich
das nun akzentuieren.» Zudem
wurde eine gewichtige grüne
Stimme für eine ökologische
Landwirtschaft, die Zürcherin
Meret Schneider, abgewählt.

Wohin derWind künftigweht,
zeigt sich auch darin, welche

Landwirtschaftanliegen Ritter
mit seiner erstarkten Lobby
durchbringen will. Gleich zwei
fallen in derWintersession an.Ei-
nerseits will er verhindern, dass
den Bäuerinnen und Bauern im
Agrarbudget 2024 rund 74 Milli-
onen gekürzt werden. Anderer-
seits erhofft er sich, den Gegen-
vorschlag zurBiodiversitätsiniti-
ative im Ständerat zu begraben.

«DemBauernverband fehlt
eine entscheidende Figur»
Mit demneuen Parlamentwerde
es für die Bauern einfacher, Um-
weltschutzauflagen zu bekämp-
fen, sagt Politikwissenschaftler
ClaudeLongchamp.WievieleVer-
treterdie Bauern letztlich imPar-
lament stellenwerden, ist für ihn
aber nicht der entscheidende
Punkt. Wichtiger findet er etwas
anderes: Jacques Bourgeois, FDP-
Nationalrat und langjähriger Di-
rektor des Schweizer Bauernver-
bands (SBV), trat nicht mehr zur
Wiederwahl an. Sein gewisser-
massen natürlicher Nachfolger
wäre Martin Rufer gewesen, der
vordrei JahrenBourgeois’ Posten
als SBV-Direktor übernommen
hat. Doch Rufer schaffte den
Sprung in den Nationalrat nicht.

«Damit», sagt Longchamp,
«fehlt dem Bauernverband im
Parlament eine entscheidende
Figur für die Machtpolitik nach
innen» – jemand alsomit besten
Kontakten zu anderenVerbänden,
zum Bundesrat und zu den Par-
teien.Namentlich zurFDP,die als
liberale Partei nicht zwingend so
stimmt, wie es der Bauernver-
band wünscht. Das könnte etwa
bei deranstehendenDebatte über
Direktzahlungen für die Land-
wirtschaft zu Spannungen füh-
ren.Zumal es die FDP-Finanzmi-
nisterin ist, die diese Kürzungen
vertretenwird.

Bauernlobbywächst – undwill
Grünen-Nationalrat rauswerfen
Fünf Landwirte mehr gewählt Bauernpräsident Markus Ritter ist zufrieden. Mit dem neuen
Parlament dürfte es einfacher werden, sich gegen Umweltschutzauflagen zu wehren.

«Wenn jemandmit
unseren Positionen
nicht viel anfangen
kann,macht es
keinen Sinn, ihn
in der Konferenz
zu haben.»
Markus Ritter, Präsident
Schweizer Bauernverband

Kandidierende mit den höchsten Budgets, in Franken

Wahl souverän geschafft

Kampagnen anderer Organisationen wurden gleichmässig auf
die Begünstigten aufgeteilt; gemeldete Budgets, Stand 22. Oktober

Donato Flavio Scognamiglio, EVP

Andri Silberschmidt, FDP, bisher

Stefan Brupbacher, FDP

Matthias Müller, FDP

Pascal Broulis, FDP

Bettina Balmer, FDP

Martin Farner, FDP

Paul Mayer, SVP

Islam Alijaj, SP

Elisabeth Schneider-
Schneiter, Die Mitte, bisher
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Gemischte Bilanz bei den finanzstärksten Kandidierenden

Name und Partei Kanton Budget

Wahl geschafft
Wahl verpasst
Wahl deutlich verpasst

5

Wahlen 2023
Dienstag, 24. Oktober 2023

Charlotte Walser

Der Ständerat ist oft das Korrek-
tiv zum Nationalrat. In den ver-
gangenenvier Jahrenwar er kon-
servativer, vorher progressiver.
Nun nähern sich die Räte an –
ein Blick auf die Ausgangslage
vor den zweiten Wahlgängen
zeigt: Auch der Ständerat dürfte
leicht nach rechts rücken.

Wer gewinnt, wer verliert?
Die Mitte dürfte stärkste Kraft
bleiben, aber kaum zulegen
können.Bisher hatte sie vierzehn
Sitze, nach dem Wahlsonntag
sind zehn gesichert. In den zwei-
ten Wahlgängen kommen drei
bis fünf Sitze hinzu. Die Mitte
kommt somit auf etwa gleich
viele Sitze wie in der letzten
Legislatur.

Der FDP waren im Ständerat
Gewinne prognostiziertworden.
Bisher hatte sie zwölf Sitze,
nach dem Wahlsonntag sind
neun gesichert. Zwei bis drei
wird die FDP noch holen. Sie
kommt somit auf höchstens
gleich viele Sitze wie in der letz-
ten Legislatur.

Die SP hat im Ständerat bes-
ser abgeschnitten als erwartet.
Bisher hatte sie sieben Sitze, der-

zeit sind fünf gesichert. In den
zweiten Wahlgängen dürfte sie
mindestens zwei Sitze holen,
höchstens vier. Sie kommt somit
auf gleich viele Sitze wie bisher
– oder mehr.

Die SVP dürfte zulegen. Vor
den Wahlen hatte sie acht Sitze,
nach demWahlsonntag sind vier
gesichert. Mindestens vier bis
fünf Sitze werden noch hinzu-
kommen. Das erweiterte rechte
Lager könnte einen bis zwei
weitere Sitze machen, wenn in
Schaffhausen derparteilose, aber
der SVP-Fraktion zugehörige
Thomas Minder und in Genf
Mauro Poggia von der Protestbe-
wegung MCG gewählt wird.

DieGrünen verlieren auch im
Ständerat. Bisher hatten sie fünf
Sitze, drei sind gesichert. Ein Sitz
könnte noch hinzukommen.Die

Grünliberalen, die aktuell keinen
Ständeratssitz besetzen, haben
Chancen auf einen Sitz.

Die wahrscheinlichsten Sze-
narien – geordnet nach Kanton:

—Bern: SP +1, SVP +1
Die Berner Ständeratssitze blei-
ben bei SVP und SP: FlaviaWas-
serfallen (SP) und Werner Salz-
mann (SVP) sind still gewählt,
alle anderen Kandidierenden ha-
ben sich bereits zurückgezogen.

—Schaffhausen: SP +1 (oder
Rechte +1)
Nach der Wiederwahl von Han-
nes Germann (SVP) ist noch
der zweite Sitz zu vergeben. Das
wahrscheinlichste Szenario: Der
Sitz geht an SP-Kandidat Simon
Stocker. Die Kandidatin derGrü-
nen, Lisa Brühlmann, hat sich

zugunsten von Stocker zurück-
gezogen, die Kandidatin der FDP,
Nina Schärrer, tritt nochmals an.
Damit hat Stocker die besseren
Chancen als der Bisherige Tho-
mas Minder, der parteilos ist,
aber der SVP-Fraktion angehört.
— Solothurn: SP +1 (oder aber
SVP +1)
Der Bisherige Pirmin Bischof
(Mitte) ist bereits gewählt. Favo-
ritin für den zweiten Sitz ist SP-
Kandidatin Franziska Roth, die
im erstenWahlgang nach Bischof
am meisten Stimmen erzielte
und sich vor Christian Imark
(SVP) und RemoAnkli (FDP) po-
sitionierte. Tritt Ankli nochmals
an, dürfte Roth gewählt werden.
Zieht er sich zurück, hat sie zu-
mindest Chancen.

—Waadt: FDP +1
Nach der Wahl von Pierre-Yves
Mailliard (SP) im ersten Wahl-
gang dürfte der zweite Sitz an
Pascal Broulis (FDP) gehen. Er
hatte sich deutlich vor dem SVP-
Kandidaten positioniert.

—Freiburg: Mitte +1, FDP +1
Im ersten Wahlgang erreichte
niemand das absolute Mehr. Die
besten Chancen für den zweiten
Wahlgang haben die Bisherigen

Isabelle Chassot (Mitte) und Jo-
hanna Gapany (FDP), auchwenn
SVP-Kandidat Pierre-André Page
im ersten Wahlgang fast gleich
viele Stimmen holtewie Gapany.

—Wallis: Mitte +2
Das wahrscheinlichste Szenario
ist, dass im zweiten Wahlgang
die beiden Bisherigen Beat Rie-
der undMarianneMaret von der
Mitte-Partei gewähltwerden.Die
Kandidaten der FDPund der SVP
lagen im erstenWahlgang deut-
lich zurück.

—Aargau: SVP +1 oderMitte +1
Nach der Wahl von Thierry
Burkart (FDP) ist noch ein Sitz
zu vergeben. In der Poleposition:
Benjamin Gienzendanner (SVP).
SP-Kandidatin Gabriela Suter hat
sich nun aber aus dem Rennen
genommen. Damit hat auch
Mitte-KandidatinMarianne Bin-
der-Keller gute Chancen.

—Tessin: SVP +1, FDP +1
(oderMitte +1)
SVP-Präsident Marco Chiesa
führt das Feld an. Im zweiten
Wahlgang dürfte er gewähltwer-
den.Der zweite Sitz gehtwohl an
FDP-KandidatAlex Farinelli oder
Mitte-Kandidat Fabio Regazzi.

SP-Kandidat Bruno Storni hat
sich zugunsten der Grünen Gre-
ta Gysin zurückgezogen. Gehen
Stimmen aus dem linken Lager
an einen bürgerlichen Kandida-
ten, dannwohl an Farinelli.

—Zürich: GLP +1 oder SVP +1
Verschiedene Szenarien sind
denkbar. Daswahrscheinlichste:
Daniel Leupi (Grüne) und Philipp
Kutter (Mitte) ziehen sich zurück,
und Tiana Moser (GLP) tritt ge-
gen Gregor Rutz (SVP) oder – et-
was weniger wahrscheinlich –
gegen Regine Sauter (FDP) an.

—Genf: Rechte +1 und SVP +1
(oder Grüne +1 und SP +1)
Das Rennen um die beiden Sitze
ist offen. Im ersten Wahlgang
hatte Mauro Poggia von der
rechtspopulistischen Bewegung
MCGammeistenStimmenerzielt,
dicht gefolgt von der Bisherigen
Lisa Mazzone (Grüne) und dem
Bisherigen Carlo Sommaruga
(SP). An vierter Stelle lag SVP-
Kandidatin Céline Amaudruz.
Hält sich die FDP an den bürger-
lichen Deal, zieht sie ihre Kandi-
datin Simone deMontmollin zu-
rück. Sowohl ein Sieg des bishe-
rigen links-grünenDuos als auch
ein Sieg der Rechten ist denkbar.

Wer in der zweiten Rundewelche Chancen hat
Ausgangslage Ständeratswahlen Die Ausmarchungen für die kleine Kammer sind noch nicht vorbei.
In zehn Kantonen stehen zweite Wahlgänge an. Wie verändert sich der Ständerat?

Haben in Solothurn intakte
Chancen: Christian Imark und
Franziska Roth. Fotos: Keystone

Benjamin Giezendanner steht im
Aargau auf der Pole, Marianne
Binder-Keller hat gute Chancen.

—Migration und Asyl
Auf diese Themen hat die SVP
in ihrem Wahlkampf gesetzt.
Schluss mit Asylchaos, Zuwan-
derung begrenzen und keine
EU-Anbindung waren die Slo-
gans. SVP-FraktionschefThomas
Aeschi kündigte unlängst eine
«Grenzschutzinitiative» an und
forderte unter anderem die In-
ternierung von Geflüchteten.
Auch die FDP und teilweise Die
Mitte sprachen sich in den letz-
ten Monaten für eine härtere
Gangart in der Asylpolitik aus.

Falls diese Haltung der Par-
teien nicht nur dem Stimmen-
fang während des Wahlkampfs
diente, wird die SVP auf Ver-
schärfungen im Asyldossier
drängen. Der Druck auf die am-
tierende Justizministerin Elisa-
beth Baume-Schneider dürfte
steigen. Beim Thema Migration
sieht es anders aus: FDPundMit-
te sind sich der Fachkräfte-Pro-
blematik bewusst,weshalb sie in
diesem Bereich der SVP kaum
Hand bieten werden. Für sie ist
die Personenfreizügigkeit mit
der EU nicht verhandelbar.

—Energie– und Klimapolitik
Auf das neue Parlament wartet
eine delikate Aufgabe:Wie kann
die Schweiz ihre Stromversor-
gung sicherstellen, namentlich
im Winter, wenn sie auf Impor-
te angewiesen ist? Das Risiko ei-
ner Strommangellage ist nach
dem letztenWinter zwar kleiner
geworden, gebannt ist es aber
nicht – allein schon, weil nicht
klar ist, inwieweit die Schweiz ab
2025 in den europäischen Strom-
markt eingebunden bleibt.

Diese Unsicherheit wird die
Debatte umneueKernkraftwerke
weiterbefeuern– selbstwennder
Ausbau der erneuerbaren Ener-
gien, wie vom Parlament be-

schlossen, nun stärker voran-
schreitenwird. Die erstarkte SVP
wird mit der FDP auf die Aufhe-
bung des Neubauverbots drän-
gen undversuchen,DieMitte da-
für zu gewinnen. Zusätzlich
Druck entwickelt die Volksini-
tiative «Blackout stoppen», die
dasselbe Ziel verfolgt und bald
eingereicht werden dürfte.

Die zweite grosse Baustelle ist
die Klimapolitik. Das neue Par-
lament muss das neue CO2-Ge-
setz ins Trockene bringen, also
die Klimapolitik 2025 bis 2030
festlegen. Was bislang vorliegt,
gilt als wenig ambitioniert, un-
ter anderem, weil ein Grossteil
der CO2-Einsparungen im Aus-
land erfolgen soll. Klimaschüt-
zer befürchten, dass das nach
rechts gerutschte Parlament die
Vorlage weiter verwässern wird.
Auch hier wird der Mitte-Partei
eine Schlüsselrolle zukommen.

—Altersvorsorge
In der ersten und zweiten Säule
wird das Volk dem Parlament in
der ersten Hälfte 2024 die Rich-
tung weisen. So wird über eine
Erhöhung des Rentenalters
(«Renteninitiative»), über die
13. AHV-Rente und die BVG-Re-
form abgestimmt. Da die Chan-
cen der jungfreisinnigen Renten-
initiative gering sind,wird wohl
das Parlament die nächste AHV-
Reform zur Sicherung der Ren-
ten anpacken müssen.

Zuerst muss der Bundesrat
aber seine Reformvorschläge
präsentieren. Durch die Schwä-
chung der Linken im National-
ratwird sich das bürgerliche La-
ger noch häufiger durchsetzen.

—Krankenversicherung
Die steigenden Prämien waren
eines derwichtigenWahlkampf-
themen. Auch in der Gesund-

heitspolitik dürfte die Schwä-
chung des linken Lagers einen
bürgerlichen Schulterschluss be-
günstigen. Allerdings wird auch
hier dasVolk in der erstenHälfte
2024 die Weichen stellen. Die
Mittewill mit ihrer Kostenbrem-
seinitiative die zulässige Kosten-
steigerung festlegen und so den
Prämienanstieg bekämpfen.

Die SP verlangt einen Ausbau
der Prämienverbilligung. Falls
das Volk einer oder beiden Initi-
ativen zustimmt,muss das Parla-
ment die Volksbegehren umset-
zen. So oder so wird der Nach-
folger von Gesundheitsminister
Alain Berset neue Ideen zurKos-
tensenkung liefern müssen.

—Kitas
Die familienergänzende Kinder-
betreuung und die Kitafinanzie-
rung sind Themen, die tenden-
ziell mehr Frauen betreffen.
Doch das neue Parlament istwie-
der männlicher. Der Frauenan-
teil ist von 42 auf 38,5 Prozent
gesunken. Es könnte sein, dass
gesellschaftspolitischeAnliegen
in den kommenden vier Jahren
einen schwereren Stand haben.

Im letztenMärz hatte derNa-
tionalrat mit einer Mitte-links-
Mehrheit beschlossen, dass sich
der Bund mit jährlich 710 Milli-
onen Franken an günstigeren
Kitaplätzen beteiligen solle. Kurz
vor Beginn der Herbstsession
aber beschlossen SVP, FDP und
Mitte in der zuständigen Kom-
mission des Ständerats, ein ganz
anderes Modell zu prüfen, weil
die Nationalratsvorlage zu teuer
sei. Mit dem neuen Parlament
könnte die Vorlage nun auch im
Nationalrat einen schweren
Stand haben.

Markus Brotschi, Nina Fargahi
und Stefan Häne

Schärferes Asylrecht, weniger Kita-Support – wie sich die Politik nun verändert
Ausrichtung des Parlaments Die SVP legt im Nationalrat stark zu, die Linke verliert. Dies sind die Folgen in den konkreten Dossiers.

Haben gesellschaftspolitische Anliegen wie Kitas künftig einen schwereren Stand im Parlament? Foto: Keystone


